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Mittwoch , den 29 , März 1922

Veutsihnationales Mißtrauensvotum .
Die deutschnationale Fraktion des Reichstags

hat zur Debatte über di : Reparationsnote folgendes Miß -
trauensvotum eingebracht :

» Der Reichstag walle beschließen : Der Reichstag billigt das

Unannehmbar des Reichskanzlers gegenüber dem van der Rs >

parationskommisston versuchten Attentat auf die Souveränität des

Deutschen Reiches . Der Reichstag vermißt fedoch in der Er -

tlärung des Reichskanzlers die klare und eindeutige Zurückweisung
der Forderung der Reparationskommisslon auf Schaffung neuer , über

die jetzt zur Verabschiedung stehenden Steuergesetz - hinausgehenden
Steuern für Kontributionszwecke . Er vermißt ferner die Zurück -

Weisung des rechtswidrigen und unerträglichen V- rfuchs der - Re -

parationskoinmiffion , ihre Hand für die Zwecke der Kontribution auf
das deutsche Privateigentum zu legen . Er bedauert , daß der Reichs -

kanzlcr sich erneut auf das unerfüllbare Angebot von 720 Millionen

Eoldmark in Devisen und 1- 150 Millionen Goldmark in Sachleistungen

für das Jahr 1922 festgelegt hat ,
Angesichts der j -tzt vor aller Well als verfehlt und verhängnisvoll

erwiesenen Politik des Reichskanzlers , wie sie zuletzt in der Rote an

die Rcparationskommifsion vom 28 . Januar zum Ausdruck kam , und

«ngesichts des auch jetzt noch in der Erklärung des Reichskanzlers zu -

tags tretenden Willens , den falschen und verhängnisvollen Weg

weiter zu gehen , hat der Reichstag nicht die Zuversicht , daß

es einer von dem gegenwärtigen Reichskanzler geleiteten Reichs -

regierung gelingen wird , das Reich aus der schweren Lage heraus -

zuführen . Aus diesem Grunde versagt der Reichstag der

Reichsregierung das Vertrauen , dessen sie nach der

Reichsverfassung zur Führung der Geschäfte bedarf . "

Sl : n Vorabend der Konferenz von Genua wird dieser
Mißtraucnsantrag gegen die Regierung Wirth - Baucr -

Rathenau , mag er nach subjektiv dem niedrigsten parte ! -

politischen Agitationsbedürsnis der Deutschmonarchisten ent -

springen , objektiv als eine Stärkung der deutschen Dele -

gatwn wirken .
_

Die Aufnahme der Kanzlerreüe .
Die heutige Berliner Morgenpresie beschäftigt sich in aus -

führlichen Kommentaren mit der Red ? des Reichskanzlers , die

bei den Parteien der Koalition allgemeine Zustimmung findet .

Auch das Organ der Volkspartei , die „ Z e i t " , tritt in einem

Leitartikel ihres Herausgebers Heinrich lfti p p l e r diesmal

nachdrücklich und ohne Wenn und Aber für sie ein . Im Gegensatz
zur „Zeit " , di - den negativen Teil der Rede besonders heraus -

sireicht , freut sich die unabhängige „ Freiheit " über ihre
positive Seite . Der Kanzler habe seine Geneigtheit zu Ver -

Handlungen zu erkennen gegeben , im ganzen könne seine

Stellungnahme der Z u st i in m u n g d e r g r o ß e n M e h r -

h e i t des Parlaments gewiß sein .
Man kann also diesmal , wenn man nach der Haltung der

Presse urteilen darf , damit rechnen , daß der Reichstag von der

Volkspartei bis zu den Unabhängigen in seiner Stellungnahme
zur Regierungserklärung im wesentlichen einig ist , wenn auch

die Gründe für den rechten und den linken Flügel dieser großen
Mehrheit ganz verschiedene sind .

Anders klingt es von ganz rechts und von ganz links . Da

berühren sich wieder einnial die Extreme , und es herrscht
nationalbolschewistische Stimmung . Die „ Rote Fahne "

spottet über die „ Ablehnungskomodie " . Sie tobt :

Es wird wcitergewurstelt , ohne die Spur eines Gedanken , ohne

den leisesten Schimmer wirklicher Energie . Man

wartet auf das nächste Wunder , auf die nächste Seifenblase . Statt

zu sagen : die und d' e Summe ist erfüllbar� und jene nicht , statt positiv

und präzis anzugeben : aus diesem Wege werden wir die Summe ,

die zu leisten ist , aufbringen , statt alledem : unbestimmtes Gerede ,

die alten jämmerlichen Ausflüchte , die kindische Phantasie einer inter -

nationalen Anleihe , an die man selber nicht glaubt .

Ganz wie der „ Roten Fahne " ist auch der deutschnatio -
nalen Presse Wirths Ablehnung der unmöglichen an uns ge -

stellten Forderungen nicht energisch genug . Die „ Kreuz -

zeitung " höhnt über den Glauben Wirths , daß er mit seinen

Argumenten aus die Reparationskommission Eindruck machen

könnte . Aehnlich klingt es aus den zahlreichen anderen Ratio -

nalistenblättern . Besonders mißtrauisch ist in der „ Deut -

scheu Zeitung " Maurenbrecher , der rasende Max :

Die ganze zweite Hälfte der Rede steckt voll Zugeständ¬

nissen , die der Feindnote gemacht werden : Zugeständnisse in der

Sparsamkeit , in den Maßregeln gegen die Kapitalflucht — hier wird

die Mitwirkung des Auslandes ausdrücklich aufgerufen ! Das Aus -

lnNd soll die zu ihm geflüchteten deutschen Kapitalien festhalten und

aufdecken ! — . in dem Vsrjprechen . die früher üblichen VerSsfent -

lichungen über Wirtschaft und Statistik des Deutschen Reiches wieder

aufzunehmen . In der Zusage der Schaffung der Autonomie der

Reichsbank , in dem Versprechen innerer und dem Erflehen äußerer

Anleihen .
Es ist das alte Bild . Die Radikalinskis von rechts stürmen

an gegen Republik und Völkerverständigung . Und die Radi

tasinski von links sind die getreuen Sekundanten .

Ter Eindruck in England .
London , 29. März . ( SSI SB. ) Die Rede des Reichskenzlers Dr .

Wirth im Reichstage zur Reparationsnote wird von den Blättern

in ausführlicher Fasiung veröffentlicht , bisher nimmt jedoch nur
ein Teil der Blätter dazu Stellung .

„ W e st m i n st e r Gazette " schreibt , die Antwort Wirths ,
daß die Erfüllung der Forderung nach 60 Milliarden neuer Steuern

unmöglich und daß die Kontrolle der deutschen Finanzen mit der

Ehre der deutschen Nation unvereinbar sei , sei unvermeidlich

gewesen . Deutschland sei nicht in der Lag « , die ihm gestellten Forde -

rungen voll zu erfüllen . Der Geldmarkt lasse sich nicht durch

Gefühle bewegen , und die Ansichten der Finanzwelt über die

Leistungsfähigkeit Deutschlands seien in der Abwärtsbewegung der
Mark sofort nach Bekanntgabe der Forderungen der Reparations -
kommisiion zum Ausdruck gekommen . Früher oder später werden

die Nationen auf die nackte Wahrheit stoßen , daß der Borsatz , große
und unbestimmte Summen von Deutschland zu erlangen , von An -

fang an zu einem F e h l s ch l a g verurteilt war .

„ Daily Herald " schreibt , die Rede des deutschen Reichs -

kanzlers stelle die Alliierten am Vorabend von Genua einer neuen

Reparationskrise gegenüber . Für die sich wiederholenden Krisen
gebe es keinen anderen Ausweg als die Revision der F r i e -

densoerträge .

Frankreich , Englanü und Genua .
Zwischen dem englischen Außenminister E u r z o n und P o l n -

c a r e haben , wie jetzt bekannt wird , in Paris Beratungen über das

Programm von Genua stattgefunden . Trotz der in Boulogne zwischen
Lloyd George und Poincare verabredeten Einzelheiten scheinen
Meinungsverschiedenheiten zu bestehen . Wie „ Petit
Parisien " wissen will , hat England die Absicht , die Frage der L a n d -

obrüstung in Genua eingehend zu erörtern und auch die Fragt
der Reparationen und der Friedensverträge in die
Debatte zu ziehen . Auf französischer Seite halte man dagegen daran

fest , daß alle Fragen der Entwaffnung , der Reparation und der Aus -

legung der Verträge aus der Diskussion ausgeschaltet werden

niüßten . Sollte sich die Konferenz berechtigt glauben , diese Gegen -
stände zu behandeln , so ssi zu befürchten , daß Frankreich sich
veranlaßt sehen könnte , seine Delegation zurückzu -
ziehen , wie es Ministerpräsident Poincare bereits verschiedentlich
angedeutet habe .

»

Die Londoner Sachverständigcnkonferenz hat ihre Arbeiten er -

lcdigt . Die Beschlüsse der Konferenz sind in einer Denkschrift nieder -

gelegt worden und werden an die Teilnehmerstaaten verteilt .

In der englischen Regierung ist man zu einer einheit -
lichen Ausfassung über die Haltung Englands in Genua gelangt ,
Lloyd George und C u r z o n sind dahin übereingekommen ,
die Sowjeiregierung anzuerkennen , wenn sie gewisie Vorbedingungen

! erfüllen könne . Nach der „ Chikago Tribüne " beabsichtigt di « eng -
! lifche Regierung , in Genua fünf verschieden Anträge vor -

zulegen : 1. einen Plan für internationale Anleihen für
> die Staaten mit entwerteter Währung , die nach den Vorschlägen des
! Systems Termeulen garantiert werden würden ; 2. Rückkehr zur

Goldwährung : 3. ein internationales Bankabkommen für die

tägliche Regulierung der Baluten ; 4. die Schaffung
eines internationalen Fonds von 20 Millionen Dollar für die

Unterstützung Rußlands : 5. die Unterdrückung der Pro -

hibitivzöll « und die allgemeine Anerkennung des Prinzips der meist -
begünstigten Nationen .

Neben den englischen Kolonien haben nunmehr auch Japan ,
Griechenland und Portugal ihre Delegierten für Genua bestimmt .

Was �lopö George erwartet .

Mailand , 29. März . ( EP . ) Der italienische Minister des Aeußern ,
Schanzer , hat dem Londoner Bertreter des . Corrier « della Sera "
in einer Unterredung erklärt : „ Wir haben natürlich von Genua ge -
sprachen , ohne aber auf Einzelheiten einzugehen . Bor allem sprachen
wir von den Borbereitungen und dem Verfahren der Diskussionen ,
von der Bildung der Kommissionen für die Prüfung der Einzel -
fragen ,

'
von der Zulassung der Sachverständigen des Völker -

b u n d e s zur Konferenz , die als Experten und nicht als Ver -
treter de , Dölkerbundes eingeladen sind . Lloyd George ist
offensichtlich von der Konferenz von Genua begeistert .
Er hofft , daß sie für Europa den Beginn einer neuen Aera be -
deute . Dies wird gewiß der Fall sein : es ist nicht notwendig , die
Erwartungen zu übertreiben . Man wird in Genua kein « Wunder

vollbringen können , aber gewiß ist es ein erfreuliches Ereignis von
größter Wichtigkeit , daß Russen und Deutsche , Sieger und Besiegte
und Neutrale sich vollständig gleichberechtigt zum Zusammenwirken

versammln . Genua wird nicht alle europäischen Fragen lösen
können , aber viel zu ihrer Klärung beitragen und vor allem der

Anfang einer Reihe ähnlicher Konserenzen sein . Zur richtigen Zeit
wird auch Amerika an diesen Konferenzen teilnehmen . "

1
Dollar leicht abgeschwächt : 332 .
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Schüsse im Konzertsaal .
DaS Monarch istenattentat auf Miljukow . — Nus - zangs -

puukt : München !

Unser r u s s i s ch e r M i t a r b e i t e r , der gestern Zeuge
der blutigen Vorgänge in der Philharmonie war , schreibt uns :

Die von der Sowjetregierung geäußerten Besürchtungen
um die persönliche Sicherheit ihrer Delegation fiir Genua

scheinen nach den gestrigen tragischen Ereignissen in der Ber -
liner Philharmonie nicht unbegründet zu sein . Eine Gruppe
junger Leute hat ein Attentat auf den Führer der russischen
liberalen Partei Pawel Nikolajewitsch Miljukow began -
gen , um sich, wie die Täter ausriefen , an ihm für den Zaren
zu rächen .

Miljukow war Führer der Kadetten partei
( Konstitutionell - Demokratische Partei Rußlands ) in der Duma .

Während der Kriegszeit , als die russische Armee starke Rück -

schlüge zu erleiden hatte und das Land wirtschaftlich immer

tiefer in den Abgrund geriet , hielt er in der Duma scharfe
anklagende Reden , die die Unfähigkeit der Zarenregierung
und der Hofkamarilla enthüllten . Er fand dabei ungeteilten
Beifall nicht nur in den oppositionellen Kreisen , sondern auch
weit bis in die rechtsstehenden Schichten der Bevölkerung .
Er ging in seinen Reden von der�Notwendigkeit des Sieges
über Deutschland aus . Er war begeisterter Freund
der Entente , der er mit Leib und Seele ergeben war .
Seine Kritik an der Zarenregierung war eben der Ausdruck
der tiefen Sorge über ihre Unfähigkeit , Rußland zum Siege
ZU führen . Für ihn war besonders wichtig die Eroberung
der Schwarznjeerengen und Konstantinopels , und der Um -
stand , daß Deutschland die Stützung der Türkei zum Aus¬
gangspunkte seiner Orientpolitik gemacht hatte , war besonde -
rer Grund , um gegen Deutschland aufzutreten . Besonders
scharf und außerordentlich wirkungsvoll waren seine Reden
im Februar 1917 , die viel dazu beigetragen hoben , daß die
Duma für einige Zeit zum Mittelpunkte der unmittelbar dar -
auf folgenden Revolution wurde .

Miljukow , der 63 Jahre alt ist , ist von Hause aus Professor
der Geschichte. Hervorragender GelehrterundSozio -
löge schuf er Werke , die in der Wissenschaft bleibenden Wert
haben . So sind seine Arbeiten über die Staatswirtschaft
Peters des Großen , ferner die Geschichte der russischen Kultur ,
die auch in deutscher Sprache erschienen ist. besonders bekannt .
In der Zarenzeit mußte er emigrieren und dozierte an aus -
ländischen Hochschulen . Nach der Revolution 1902 kehrte er
nach Nußland zurück und war an der Gründung der Kadetten -
partei hervorragend beteiligt . Zugleich war er Herausgeber
der großen liberalen Zeitung „Rjetsch " .

In der ersten Provisorischen Regierung war Miljukow
Minister des Aeußeren und er setzte sich mit aller Kraft f ü r
die Fortsetzung des Krieges an der Seite der
Entente ein . Das war der Grund , weshalb die erste Provi -
sorische Regierung des Fürsten Lwow im Mai 1917 gestürzt
wurde und der Regierung Kerenski Platz machen mußte . Nach
der Okkupation der Ukraine durch deutsche Truppen kam
Miljukow nach Kiew und dort zeigte sich, daß er seine An -
sichten schroff gewechselt hatte . Er trat nunmehr dafür ein ,
daß Nußlands Wohl im Zusammengehen mit
Deutschland liegt . Bekannt ist u. a. , daß er von dem
damaligen deutschen Vertreter , Botschafter Freiherrn von
Mumm , in diesen Angelegenheiten empfangen wurde .

In der Emigration kam Miljukow nach und nach zu der
Ueberzeugung . daß die Politik der Intervention nur Unglück
für Nußland bedeutet . Er stellte sich aus den Bodcp der Ent -
wicklung der Demokratie und er verficht - jetzt mit
großer Schärfe den Standvunkt , daß jede Einmischung von
außen in die russischen Angelegenheiten nur schädlich ist .

In seinem gestrigen Vortroge in der Philharmonie schil -
derte Miljukow seine Eindrücke aus seiner

'
kürzlich nach

Amerika unternommenen Reise . Er gab an , daß während die
Ententemächte auf dem Standpunkte der Ausbeutung Ruß -
lands stehen , die demokratischen Schichten der Bereinigten
Staaten den Standpunkt der freien selbständigen Auf -
erstehung Rußlands einnehmen . Die in Cannes for -
mulierten Forderungen bedeuten nichts anderes als die For -
mulierung von Forderungen , die dem Kapital der Entente - �
Staaten besondere Vorrechte einräumen sollen . Ganz anders
sei in dieser Hinsicht Amerika das den Bolschewisten gegenüber
Forderungen formuliert , die auf Sicherung der freien Jni -
tiative , der Möglichkeit der Entfaltung der inneren Kräfte des
Landes hinauslaufen . Miljukow wies nach — und hier zeigte
er sich als Geschichtslehrer von seiner besten Seite — , daß die
Monarchie in Rußland erledigt ist , und zwar besonders des -
halb , weil ihr als ihr Schatten der alte Großgrundbesitzerstand
auf die Spur folgen muß . Die Bauernschaft kann aber diese
Entwicklung nach den 5 Iahren der Revolution nimmermehr
zulassen . In der Entwicklung der demokratischen Kräfte des
Landes , insbesondere der Stärkung der Bauernschaft erblickt
Miljnkom die Hoffnung auf die Wiedergeburt Rußlands .

Der getötete Wladimir Dimitrijewitsch N a b o k o f f ent -

stammt einer adeligen Familie . Er war in Petersburg Do -



zent an der Schule für Rechtskunde , die nur Söhnen ' des

Adels , die für den diplomatischen Dienst vorbereitet wurden ,

zugänglich war . Schon früh machte er sich bei Hofe wegen
ieiner l i b e' r a l e n Ansichten unbeliebt . Er wurde daher
bald seiner Stellung als „ Kammerjunker Seiner Majestät "
enthoben . Die daraufhin in einer Petersburger Zeitung er -

schienene Anzeige : „ Eine Hofuniform wird verkauft , da keine

Verwendung vorliegt " , erregte allgemeines Aufsehen . Er

wurde Herausgeber der Wochenschrist „ Prawo " ( „ Das Recht " ) ,
die nicht nur als Fachorgan , sondern als Organ der öffent -
lichen Meinung der liberalen Kreise Rußlands großes An -

sehen und den besten Ruf genoß . In die erste Duma wurde
er als Abgeordneter von Petersburg entsandt . Er war dort

Mitglied der Kadettenpartei . Nach Eröffnung der Duma bei
der von ihm gehaltenen programmatischen Rede fielen aus
seincni Munde die Worte : „ Die Exekutivgewalt
hat sich der gesetzgebenden Gewalt zu fügen " ,
die zum geflügelten Worte und für die Tätigkeit der ersten
Duma programmatisch wurden . Nach Ausbruch der Februar -
März - Revolution 1917 wurde er Chef der Staatskanzlei des
Kabinetts Lwow- Miljukow - Kerenfki . Später war er Minister
der Krimregierung .

In der Emigration vertrat Nabokoff die Ansichten des
rechten Flügels der Kadettenpartei , die besonders dadurch zu
kennzeichnen sind , daß sie in d e r W r a n g e l - A r m e e die
Verkörperung der russischen Sache erblickten . Nabokoff be -
gründete in Gemeinschaft mit gemäßigteren monarchistischen
. Kreisen den Nationalen Verband . Er war Mitherausgeber der
hiesigen Zeitung „ Rulj " .

Nabokoff hat gestern durch sein Eintreten vielleicht
seinem politischen Gegner Miljukow das Leben
gerettet und wurde auf diese Weise ein Opfer des tragischen
Zufalls . Wie gegensätzlich die politischen Ansichten , die uns
von Nabokoff trennen , auch fein mögen , das eine müssen wir

konstatieren : Nabokosf war ein edler Charakter . Ein fein -
gebildeter , ausgezeichneter Mann ist durch die Mordtat dahin -
gerasit . Auch der politisch ? Gegner kann Wladimir Dimitri -
jewitsch Nabokoff seine Achtung nicht versagen . Rußland , das
wahrlich an für seinen Wiederaufbau geeigneten Menschen
nicht überreich ist , hätte Nabokoff noch gut brauchen können .

Nachschrift der Redaktion . Die Schüsie im
Konzertsaal , die gestern nacht hier in Berlin von Russen
a u s R u s s e n abgegeben wurden , haben in der Berliner Be -
völkerung ein starkes Echo geweckt . Das Gefühl der Empörung
über die Mordtat ist allgemein . Zur selbstverständlichen Ber -
»rteilung dieses politischen Attentats , das kennzeichnenderweise
wieder einmal von reaktionärer Seite ausgegangen ist , gesellt
sich der Protest dagegen , daß Ausländer , die in Deutschland
bereitwillige Gastfreundschaft genießen , diese dazu benützen ,
um ihre inneren Händel mit der Waffe in der Hand auszu -
tragen .

Die Urheber des schändlichen Mordes sind , wie gesagt ,
Reaktionäre . Es waren zwei Z a r e n l e u t n a n t s . die sich
verschworen hatten , an dem Mann , den sie für den Haupt -
schuldigen des russischen „ Dolchstoßes von hinten " hielten .
blutige Rache zu nehmen . Ihr Geist ist der Geist der v. Hirsch -
seid , der Schulz , der Tilcsien , der ganzen international - reaktio -
nären Mordkoinpagnie , die in Europa östlich des Rheins ihr
Unwesen treibt . .

Es wirkt wie ein Symbol , daß auch diese reaktionären Mord -
gesellen vom Münchener Nest zu ihrer Tat ausgeflogen
sind . Gewiß kann bei der Gastfreundschaft , die Ausländern ge -
währt wird , kein Unterschied zwischen den politischen Ge -
sinnungen der Gäste gemacht werden . Aber ein Zufall ist es
doch gewiß auch nicht , daß München zum Sammelbecken aller
Ultras der deutschen , russischen und ungarischen Reaktion ge -
worden ist .

München ist nun einmal der Ort . an dem sich die reaktiv -
nüreu Verschwörer und Attentäter am wohlsten und sichersten
fühlen . Es wäre dringend notwendig , daß man in Bayern
und in München selbst den Gründen dieser ebenso auffälligen
wie unbestreitbaren Erscheinung eindringlichst nachforschte .

Wie öie Tat gesthah .
lieber den Anschlag , seine Folgen , die Festnahme der

Attentäter und ihre Vernehmungen erhalten wir noch fol -
genden ergänzenden Bericht

Die Herausgeber der in Berlin erscheinenden russischen Zeitung
„ N u l " hatten zu gestern abend im großen Saal der Philharmonie
eine Versammlung einberufen , in der der Begründer der russischen
Kadettenpartei und spätere Minister des Aeußeren unter Kerensti ,
Miljukow , einen Vortrag über feine Erlebnisse und Eindrücke
in Amerika geben wollte . Miljukow war eben erst aus Amerika

zurückgekehrt , wo er an der Konferenz in Washington teilgenommen
hatte . Als der Vortragcgde etwas verspätet aus der Rednertribüne

erschien , waren über 1500 Personen anwesend , so daß der große
Saal ziemlich gefüllt war . Kurz nach 10 Uhr hatte Miljukow seine
Rede beendet . Es sollte eine kurze Pause eintreten , um nach dieser
zu einer gemeinsamen Aussprache zu schreiten . Als Miljukow noch
auf der Bühne stand und mehrere Personen an ihn herangetreten
waren , um ihm für seine Ausführungen zu danken , krachten plötzlich
aus dem Saale heraus

hinlereiaander mehrere Schüsse .

Sie wooen auf die Bühne gerichtet und galten Miljukow . Di « Kugeln
verfehlten zwar ihr Ziel , richteten jedoch anderes großes Unheil an .

Fünf Personen wurden getroffen , davon ein « so schwer ,
' daß sie auf der Bühne tot zusammenbrach . Es war dies der Chef -
redatteur der russischen Zeitung „ Rul " , der Senator Wladimir von

Nabokoff . Der , w! « ein « spätere ärztliche Untersuchung ergab .
ins Herz getroffene Mann fiel die Bühnenstufen hinab in den Saal
vor die Füße seiner ebenfalls anwesenden Gattin . Verletzt wurden

ferner durch einen Knieschuß die ZÜ Jahre alt « Frau Lena Porto »
geis aus der Suarezstr . 3, durch einen Armschuß « m Dr . Baral »
d i a , durch einen Knöchelschuß ein Dr . Reichel , durch einen Fuß »
schuß «in Fräulein Elly Eoschen und ferner ebensalls durch einen

Schuß m das Knie eine noch unbekannt « russische Dame . Miljukow ,
dem der Anschlag galt , blieb unverletzt .

Die Schüsse und ihr « unheilvollen Folgen riesen «tne

ungeheure Panik

hervor . Sie waren von einem Manne von seinem Sitzplatz in einer
der vorderen Reihen des Saales aus abgegeben worden . Em Teil
des Publikums stürzte sich auf ihn und sein « Begleiter , während ein

anderer panikartig die Flucht ergriff und die Ausgänge stürmte . Im
Saal « herrschte ein ungeheures Durcheinander . Der Revolverschütze
und seine Begleiter wurden vom Publikum mit Unterstützung von
Vamten der Abteilung la des Berliner Polizeipräsidiums , die sich zur

Ucberwachung der Versammlung im Saal « befanden , dingfest ge -
macht . Hierbei wurde einem Beamten , dem Polizeibetriebscysistentcn
Fried , der Arm ausgekugelt . Frauen fielen in Schrei » und

Weinträmpfe , Tische und Stühle wurden umHeworsen und

Kleidungsstücke zerrisien und zertreten . Di « sofort vorgenommene
Absperrung wurde vom Publikum durchbrochen . Bald darauf er -

schieiren die zu Hilf « gerufenen Damten der Schutz - und Kriminal -

polizei . Von der Abteilung la waren deren Chef , Oberregierungsrat
Dr . Weiß , Kriminalkommissar F u t h und Polizeirat Ossig als -

bald zur Stelle , ebenso herbeigerufene Aerzde für oie Brnvundeien .

Die Täter waren unterdessen in einen Nebenraum gebracht
worden , wo sie von Oberregierungsrat Dr . Weiß sogleich festgestellt
und mit Hilfe russisch sprechender Beamten verhört wurden . Der

Schütze , der Haupttäter , ist ein am S. Mai 1893 zu Terek in Ruß¬
land gebürtiger früherer Leutnant Peter Schabelsti -

Bork , sein Begleiter , ein Freund von ihm , der am 2. August 1895

zu Petersburg geborene Sergius Taboritzki , der ebenfalls unter

der Zarenregierung Leutnant war . Der dritte Verhastete ist ein

Student , der sich studienhalber in Berlin aufhält und nach den bis -

herigen Feststellungen mit dem Anschlage nichts zu tun hat . Die

beiden ehemaligen Offiziere geben zu , daß sie

eigens aus München hierhergekommen

waren , um Miljukow , ihren politischen Feind , zu erschießen . Leuch -
tenden Auges erzählt der Haupttäter Schabelski - Dork , daß er schon

lange beschlossen hätte , sich an Miljukow , dem Verfolger und

Schmäher der russischen Zarin , unter dem sie auch persönlich schwer

gelitten hätten , zu rächen . Beide gehören , wie sie sagen , der

Der Reiche .
Eine Legende vr - n Clara H e p n e r .

Es war einmal ein Mann , der hatte sein Leben lang gespart
und gegeizt , bis er ein ungeheures Vermögen zusammengebracht
hatte . Nie hatte er für einen Bettler oder ein Liebeswcrk der Barm »
Herzigkeit etwas übrig gehabt , und wenn man ihn darum anging ,
pflegte er zu sagen : „ Ich muß das Meinige zusammenhalten , Geld
ist alles ! "

Als nun seine letzte Stunde gekommen war , rief er sein « Söhne ,
nahm Abschied von ihnen und sprach : „ Wenn Ihr mich einsargt , so
gebt mir eipen Beutel mit Goldstücken mit , wer weiß , ob ich sie
nicht im Jenseits ebenso notwendig haben werde , wie hier . "

In derselben Nacht verschied er , und die Kinder ehrten den
letzten Wunsch des Vaters und gaben ihm einen vollen Beutel Goldes
mit in die Gruft . —

Nach kurzer Todesfahrt erwachte der Reiche mitten in der Herr -
lichteit der himmlischen Gefilde und wandelte , unbeachtet von den
himmlischen Heerscharen , srob und staunend umher . Da sah er auf
einer Tafel wohlgeordnet kösllick )? Früchte liegen , Trauben , Feigen ,
Banane » , Aepfel , duftend und in Farben prangend , wie sie nur das
Paradies hervorbringen konnte .

Freudig trat er hinzu und fragte den Engel , der sie hütete : , Was
kostet dieser Apfel ? " — „ Einen Pfennig, " sagte der Engel ernst . —

„Billig ! " dachte der Reiche . — „ Und diese Traube ? " — „ Auch einen
Pfennig . " — Der Reiche lochte : „Ei , so kauf « ich den ganzen Vor -
rat . " — Gelolsen erwiderte der Himmlische : „ So zahle ! " — „ Mit
Vergnügen ! " sagte der Reiche , schlug auf seinen Beutel , daß es
klirrte , und zog cick Goldstück heraus . Der Himmlisch « nahm es . be -
trachtete es von ollen Seiten und gab es dem Reichen zurück . „ Diese
Münze hat hier keine Gültigkeit . " —

Da war der Reiche schr gekränkt und betrübt und erschien im
Traum seinen Söhnen . „ Nehmt das Gold zurück, " sagte er , „ lächer -
licherwcise gilt das im Himmel nicht , ober legt mir einen Sack voll
Pfennigen aufs Grab , damit kann ich hier kaufen , was ich mag . "

Bestürzt eilten die Söhne am frühen Morgen zur Gruft des
Vaters und taten , wie er geheißen .

Triumphierend begab sich der Reiche sogleich wieder zu den

Fruchten und rief : „ So . hier sind Pfennige , soviel Du magst , nun

gib mir rasch , denn ich bin hungrig ! "

Der Engel aber schüttelte ernst das Haupt :

„ Wir nehmen nickt die Pfennige , die Du in der Hand hältst ,

sondern nur die . die Du in bittende Hände gelegt bast ! Besinne

Dick , vielleicht bnst Du einmal in Deinem langen Leben «ine Gabe

gereicht , einen Bedürftigen unterstützt , einem Armen geholfen ? "

- -

Gesenkten Hauptes stand der Reiche - - nein - - nie , nie

hatte er das getan .

- -

Da rollte ein Donner über ihn hin und fegte ihn hinaus ins

hoffnungslose Nichts .

„ Zar Rep " . Das Moskau von heute macht einen vollkommen
oeränderten Eindruck gegenüber dem kommunistischen Moskau vor

wenigen Monaten . An Stelle der vernagelten Fenster und der halb -
leeren Sowjetläden sind wieder Auslagen getreten , die einen Heber -

fluß an Dingen darbieten , und die Todesstarre wird von neuem
Leben abgelöst . Moetau ist nun unter der Herrschaft des „ Zar
N t p" , dies ist der volkstümliche Name für N. E. P. , d. h. N o o a j a

Etonomitcheskaja Politik « , die „ Reue Wirtschafts -
Politik " , die plötzlich dem durch den Kommunismus ausgezehrten
Körper der Stadt das Fieber eines ungesunden Kapitalismus einge -
impft hat . Dies neu « Moskau schildert der Sonderberichterstatter des

„ Manchester Guardian " , Arthur Ransome , der jetzt längere Zeit in

Rußland geweilt hat . „ Unter Zar Ncp ist alles erlaubt " — das ist
ein « Phrase , die man immer wieder im Gespräch hören kann, "

schreibt er . „ Unter dieser Herrschast ist ein neues Moskau entstanden .
eine Ungeheuerlichkeit , die aber im völligen Gegensatz zu dem alten
Moskau der kommunistischen Versuche steht . Geschlossene Läden

findet man verhältnismäßig selten . Elisiejews berühmtes Süßig -
keitengeschäft ist mit Schokoladen und Kuchen voll angefüllt : es gibt
Mengen von eleganten Schuhen und kosrbaren Damenhüten . An
den Fenstern der Läden prangen Mitteilungen : . Keine Karten mehr
notwendig , freier Verkauf an all « Bürger " , d. h. natürlich nur an

solche Bürger , die die nötigen Millionen in der Tasche haben . Die

Cafes sind überall wieder geöffnet ; Musikkapellen spielen darinnen ,
und auch die altgewohnten Zigeunerinnen mit ihren bunten Kleidern
und unangenehmen Stimmen sind wieder erschienen . In den
Blumenläden findet man die herrlichsten Buketts in kostbar verzier -
ten Körben . Durch die Straßen werden Fahnen getragen , die eine

groß « Lotterie ankündigen mit Preisen im Werte von 4 Milliarden .

Bezeichnend für die neu « Zeit ist die ungeheure Zahl von Angeboten
zur Erteilung von Stunden in Musik , Tanzen und Schauspielkunst .
Auch die Geschäfte mit Spielsachen und Bauernkunst sind wieder
geöffnet , und man kann schon für 29 000 Rubel einen geschnitzien
kleinen Holzloldäten der Roten Armee erstehen . Die Läden sind
voll , und wenn auch manche allerlei Gerümpel enthalten , so herrscht
doch in den Nahrungsgeschäkien kein Mangel . Man sieht hier aroße
Töpfe mit Kaviar , oanz « Störe , ungeheure Käse , sogar Apfelsinen ,
die wohl von den Diplomaten einer kleinen Nation einaeschmuaaelt
werden . In früheren Zeiten hatten die Läden nur hölzerne Käse
in der Auslage , jetzt sind die K- �e »cht , und der Grund , warum dies
der Fall ist . bringt uns in den Mittelpunkt eines der Hauptprobleme .
auf dem Zar Rcp beruht . Geld verliert in Moskau jede Stunde an
Wert . Infolgedessen legt der kleine Händler in dem Augenblick , wo
er Geld bekommt , es sogleich wieder an : morgen würde er weniger
dafür bekommen . Also heißt es keinen Augenblick verlieren : er rennt
mit den Vap ' erwischen fort und kaust irgendetwas . Ein Barometer
für den Wohlstand der Douraeoisie ist immer die Zahl der Drosch -
ken ; diese sind setzt in großen Mengen vorhanden , während man noch
vor kurzem Mühe hatte , einen Wasen zu finden . Ein Droschken -
kuffcher erzählte Ransome , daß er 809 999 Rubel am Tag verdienen

müsse , um Zu leben , » nd wenn es eine Million sei , so lei er zufrieden .
„ Die Prelle sind ja jetzt woirnsinnia " , sagte dieser Vhi ' osovh . „ aber
mir machi das wenig aus . Wenn die Preis « in Millionen sind , dann

ist mein Fahrgeld auch in Millionen . Und wenn Sie heute drei

zaristischen Partei an und ernährten sich, nachdem sie aus

Ruhland mittellos enlflchcn seien , in München schlecht und recht

durch Setzerarbeiten und dergleichen . Am Sonntog sagt Schabelski ,

sei er mit seinem Freunde Taboritzty , der sich seit ihrer gemein -

samen Flucht aus Rußland nie von ihm getrennt habe , nach Berlin

gekommen und hier im Münchener Hof mit ihm abgestiegen . Mit

zwei geladenen Pistolen ausgerüstet habe er die Versammlung be -

sucht und sich gefreut , daß endlich der Tag und die Stunde

gekommen sei , an der er Rache an Miljukow nehmen könne . Daß

er statt diesen den Senator Nabokoff , den er persönlich gar nicht

kenn «, getötet habe und auch noch andere Personen verletzt habe ,
bedauere er sehr . Die Schüsse will er ganz allein abgefeuert haben .
Alle drei Personen wurden sodann nach dem Polizelpräsidium ge -

bracht und von dort sogleich Vorkehrungen zur weiteren Aufklärung
des politischen Attentats getroffen .

Der getötete Senator von Nabokoff , der Chefredakteur der Zei -

tung „ Rul " , wohnte mit seiner Frau und fünf Kindern in der

Sächsischen Str . 67. Seine Leiche wurde beschlagnahmt .

Der Haupttäter , der Leutnant Schobelski - Bork , wurde heute

vormittag nochmals vernommen . Wie gestern schildert er aussühr -

lich , daß er den früheren Minister Miljukow schon seit Iahren

verfolg « . Er habe sich auch wtederhött brieflich mit ihm in Der -

bindung gesetzt pnd von ihm verlangt , daß er ihm Papiere der Zarin ,

die , wie er wisse , Miljukow besitz «, ausliefere . Auf alle seine

Schreiben habe Miljukow ihm jedoch nicht geantwortet . Seine Ab -

ficht , ihm nach Amerika zu folgen , habe er wegen Geldmangels nicht

durchsetzen können . Als . er nun in der Zeitung „ Rul " gelesen habe ,

daß Miljukow auf seiner Rückreise nach Berlin komme , um hier

seinen Vortrag zu hallen , war er sich sofort schlüssig , daß das die

Gelegenheit sei , an dem politischen Feinde blutige Rache zu nehmen
und ihn unschädlich zu machen .

Schabelski erfuhr erst bei der Vernehmung , daß er Miljukow

gar nicht getroffen hatte , sondern daß Nabokoff Opfer seines Mord -

anschlags geworden war .

Die Erzählung eines Verletzte « .
Der beim Mord in der Philharmonie gleichfalls oerletzt «

Dr . R e i ch e l , «tn in Berlin lebender Russe , gibt einer hiesigen

Lokalkorrespcmdenz ein « ausführliche Schilderung des Vorganges ,
der wir folgendes entnehmen :

In dem Augenblick , als Miffukow das Podium veAasien wollte ,

sprang ein junger Mann mit langen dunklen Haaren m schwarzem

Anzug auf , zog aus der Drusttafche einen Revolver und rief : „ Das

ist die Rache für die Ermordung des Zaren , die Sie

mitve ' r schuldet haben ! " Em Schuß krachle . ohne zu treffen ,
und Miljukow warf sich der Länge nach zu Boden . Da der Attentäter

einig « Plötz « von mir entfernt saß , warf ich mich auf ihn und sucht «

ihm die Waffe zu entreißen . Der junge Mensch feuerte jedoch noch
einmal und traf mich in den reckten Fuß , so daß ich ihn loslassen

mußte . Glücklicherweis « packten jedoch einige geistesgegenwärtige

Herren den Unbekannten und entwanden ihm den Revolrer . Der

Vorgang hatte nur wenige Sekunden gedauert und als wir glaubten .

daß alles vorüber sei , erhob sich ein in der ersten Reihe sitzender
Mann mit glattrasiertem Gesicht und Kops und zog ebenfalls

« in « Waffe . Prof . Nabokow , der offenbar geglaubt hatte , laß

Miljukow verletzt sei , stellt « sich vor seinen Freund und wollte wahr -

scheinlich den Anwesenden etwas zurufen . In diesem Augenblick

schoß der zweite lltienläter

und traf Nabokow von vorn in die Brust . Nabokow drehte sich ein »

mal um sich selbst und mit den Worten : „ Du mußt sterben .

Schurke " feuerte der Fremde noch einmal auf Nabokow und traf

ihn in den Rücken . Der Getroffene sank ohne einen Laut zusammen .

Inzwischen hotte sich der Anwesenden eine furchtbare Panik be -

mächtigt . Der zweite Schütz « benutzte die Verwirrung , sprang aus

das Rednerpult und rief in den Saal : „ Ihr habt die Man »

orchi « vernichtet , jetzt kommt unsere Rache ! " Mit

diesen Worten feuerte er nacheinander olle Schüsie aus leinem

Revolver ab , die mehrere Personen trafen . Offenbar waren PSlizei »

beamte in der Versammlung , denn plötzlich sprang «in Mann auf

den Mörder zu und es entspann sich ein heftiger Ringkampf . Der

Beamte fiel zu Boden und der Unbekannte wollte fliehen , aber er

wurde von mehreren anderen gepackt und gefesselt . _

Rubel für die Fahrt zahlen statt zwei , so wird es Ihnen auch nicht
viel machen " . Gemeint waren natürlich 299 999 und 399 999 Rubel ,
ober die 199 999 oerschluckt heute der Moskauer . „ Sowjetrubel sind

Märchengold " , schreibt Ransome weiter . . Leicht kann man finden ,
daß sie sich in der Hand in totes Laub rxrivandelt haben . Beim

Einwechseln von englischem Geld in Rubel erhielt ich verschiedene
Halbmillionen Roten , aus denen nicht 599999 Rubel gedruckt waren ,
sondern 59 , mit der kleinen Bemerkung auf der Rückseite , daß jeder
Rubel der Ausgabe von 1922 das zehntousendfache des früheren
Wertes habe . Eine andere Methode ist das Rechnen in Goldrubeln .
Die Regierung fetzt tagtäglich einen Wechselkurs fest , der auf den

mystischen Goldrubel ' bezogen ist . Dieser offizielle Kurs steigt ständig ,
aber er hält doch niemals Schritt mit der eigc >«tl ! chen Geldentwertung .
Als ich nach Moskau kam , erhielt ich für ein enessifches Pfund
2V* Millionen Rubel und als ich abfuhr , bekam ich für ein Pfund
3 999 999 Rubel . Jetzt wird man gewiß schon 4 Millionen Rubel
bekommen , und das alles macht „ Zar Rep " .

Der Siegeszng des ilntos . Die schweizerische Postoer ,
w a l t u n g hat für 51 Postfahrten , die seit einiger Zeit mit Post -
automobilen betrieben werden , auf Grund der bisherigen Er -
sahrungen und Ergebnisse eingehende Berechnungen angestellt , um
einen Vergleich Zwilchen Pferde - und Autobetrieb ziehen zu können .
Das neue Verkehrsmittel leistet nach dieser Berechnung rund fünfmal
mehr als das alte , und seine Rentabilität ist um rund 59 Proz .
günstiger . Außerdem ist die Erhöhung des Beförderungskomsorls
und der Zeitgewinn für den einzelnen Reisenden beträchtlich . Auch
bei den Alpenfahrtcn der eidgenössischen Postverwaltuns , die 1921
mit großem Erfolg eingeführt worden sind und in die dieses Jahr
der Klausen und der Gotthard einbezogen werden sollen , waren die
finanziellen Ergebnisse sehr befriedigend : an die Stelle der früheren
nicht unbeträchtlichen Ausfälle ist ein freilich noch bescheidener Ein -
nahmeüberschuß getreten . Die „ Verkehrstcchnik " , die diese Nachricht
bringt , meldet in diesem Zusammenhang noch von anderen Fort -
schritten in der Entwicklung de ? Automobilverkehrs . So hat sich jetzt
die Londoner Feuerwehr bei ihren sämtlichen Feuerspritz -
und Gerätewagcn für den Kraftantrieb entschieden . Auch das letzte
Dutzend Pferde ist durch Motore ersetzt worden .

Die sparsamen Sonjerenzleilnehmer . Der Brüsseler „ Peuple "
gibt dem Wunsch Ausdruck , daß die bevorstehende Konferenz in
Aenua Italien weniger kosten wird , als die Konferenz in Spa im
Juli 1929 Belgien gekostet hat Diese Kosten betrugen nach dem
Brüsseler Blatt insgesamt 39 999 Pfund Sterling : die Hotelrechuung
der britischen Deleaation verzeichnete allein den Betrag von 6999

Pfund . Ein Geschäft in Brüssel liefert « für 4999 Pfund Delikatessen .
einschließlich Wein im Werte von 899 Pfund und von 299 Psund
für Pasteten . Die Sparsamkeit trat nur in einem Punkt in die

Erscheinung . Es war nämlich erlaubt , für Betten , die nichh benutzt
wurden , je 8 Schilling von der Rechnung abzuziehen : von dieser
Befugnis wurde reichlich Gebrauch gemacht .

lDo ? neve VoltStheater erkielt von der Direktion de » Deutschen
TbcalerS in Prag die Siniadirng j « einem Ensemble - Aastsptet mit
Max Brod » »Fälschern " .



Der �reihelt� - KonMt .
Dittmann gegen Hilferding .

Zu dem Rücktritt der „ Freihcit " - Redaktlon schrieben wir

gestern , daß eine zentrale Gruppe in der 1ISP . wohl zu ver¬
mitteln suche , daß ober wenig Aussicht auf Erfolg der Ber -

mittlung bestände . Diese Austastung wird bestätigt durch eine
' Erklärung , die W i l h e l m D i t t m a n n , der Fül ? rer der

zentralen Gruppe , in der „Freiheit " veröffentlicht . Dittmanns

Ausführungen erhalten eine besonders Rote dadurch , daß sie
nicht auf die „ Freiheit " - Redaktiou als Ganzes , sondern auf den

Ehefredakteur Hilfer ding persönlich zugespitzt sind . Der

Standpunkt des Agitators und Propagandisten kommt dabei

sehr deutlich zum Ausdruck . Torweg möchten wir die Be -

hauptungen Dittmanns zurückweisen , daß wir den „Freiheit " -
Konflikt in boshafter Weise behandelt hätten . Das Gegen -
teil ist der Fall .

Dittmann führt aus , daß er die . . Freiheit " - Redakt ! on oft

gegen Angriffe in Schutz genommen hätte . Bedingungs -
l o s habe er das allerdings niemals tun können , denn Hilfer -

dings Artikel seien zu sehr durch wissenschaftlicheVor -
behalte verklausuliert gewesen , er sei zu sehr Theo -
r etiler und habe nicht genügend den Charakter eines

Kampforgans gewahrt . Seit der Sitzung vom 24 . März
aber fei es ihm , Dittmann , „ absolut unmöglich , nur

noch ein einziges Wort zur Vermittlung zu sagen " . Schuld
daran sei Hilferdings Rede , die Dittmann folgendermaßen
charakterisiert :

„ In dieser Rede zeigte sich, daß Hilferding einem Hoffnung ? -

losen Pessimismus in allen wichtigen Fragen des Sozialismus und

der Arbeiterbewegung verfalle » ist . Sem absoluter Pessi -

m i s m u s verleitete ihn zu seltsam einfeitig - ungerechien Urteilen

über das deutsche Proletariat und die Arbeiterbewegung der übrigen
Länder . Er hielt den Gegensatz zwischen SPD . und USPD . für

historisch und in der Gegenwart nicht mehr begründet und übersah

völlig , wie dieser Gegensatz durch das Paktieren der SPD . mit

kapitalistischen Parteien täglich neue Nahrung erhält . Er sprach von

der Notwendigkeit , statt Agiiationspolitik ein « Politik der Deranl -

worlung zu treiben , als wenn die USPD . durch ihre Außenpolitik
und durch ihre Ablehnung des Moskauer Diktats nicht bewiesen

hätte , wie sie beides zu vereinbaren versteht . Im Verlaufe von

Hilferdings Rede wurde mir klar , daß ein Mann von einer so

absoluten pessimistischen Grundstimmung unmöglich ein politisches

Kampf organ — ganz gleich , welcher Partei — leiten kann . "

In einem Nachwort polemisiert die „ Frcihe ! t " - Redaktion
gegen diese Ausführungen . Sie wirft Dittmann persönlich
vor , daß er Stimmungsbilder aus einer für vertraulich er -

klärten Sitzung veröffentliche , während er selbst damals den

Antrag gestellt habe , daß nur offizielle Berichte ver -

vssentlicht werden sollten . Im übrigen verschiebe Dittmann

das Streitobjekt . Es ständen nicht die Stimmungen 5ulfer -
dings zur Debatte , sondern die Denkschrift der „Freiheit " -
Redaktion , die gestern hier besprochen wurde . — Mit dieser
Bemerkung hat die „ Freiheit " - Reda ? tion zweifellos von ihrem

Standpunkt Recht . Aber der Konflikt Dittmann - Hilferding
hat doch mehr als persönliche Bedeutung . Er zeigt , wie der

Theoretiker und Wissenschaftler Hilferding eine

Politik preisgibt , die der N i ch t s - a l - A g i t a t o r Ditt -

mann noch glaubt , einige Zeit treiben zu können . Ein Ssimp -
tom , wie sehr die Politik der USP . bloße A g i t a t i o n s -

Politik ist . _

Graut ihnsn ?
Deutschnationale . Bestütigunfl monarchistische »

Landesverrats .

Die „ Deutsche Zeitung " ( extrem deutschnational ) läßt sich
aus München folgendes belichten :

Der bekannte ungarische Karlistenführer Robert L e h a r wurde

tatsächlich in der letzten Woche hier in München gesehen , wo «r in

hiesigen separatistischen Kreisen viel verkehrte . Die aus die Ccs -

krennung Bayerns gerichtete separatistisch « Bewegung ha ! in der

jüngsten Zeit überhaupt eine rege Tätigkeit entfaltet . Man wird

gerade jetzt gut daran tun , ihr scharf auf die Finger zu sehen , es

scheinen da Wege nach Frankreich hinübergesponnen zu werden .

Den Absichten Poincares , die Mainlinie zu besetzen , wird in

geradezu hochverräterischer Weise in die Hände gespielt .

Das deckt sich durchaus mit dem . worauf wir seit
Wochen hingewiesen haben , nur hat die „ Deutsche
Zeitung " vergessen hinzuzufügen , daß hinter diesem hochver -
räterischen Treiben die monarchistischen Kreise
Bayerns stehen , die mit den ungarischen Reaktionären

unter einer Decke stecken . Wir haben an dieser Stelle mehrfach
den deutschnationalen Schriftleiter Abel zu Worte kommen

lassen , der sich wegen dieser reichsfcindlichen und Hochverräte -
rifchen Umtriebe von seinen bisherigen Freunden getrennt

hat . Abel ist aber wegen seiner Enthüllungen von der deutsch -
nationalen Presse in wüstester Weise angegriffen und be -

schimpft worden . Jetzt gibt ein deutschnationales
Blatt genau dasselbe wieder . Beginnt den Deutschnationolen
vor den Früchten ihrer Arbeit zu grauen ?

die Teuerungszusthläge .
Der Hauptausschuß des Reichstags beendete heute

morgen die Beratung der B es old u ng s f r ag e n. Die Bor -

schlüge des Untersuchungsausschusses wurden mit der Aenderung

angenommen , daß die Teueiungszuschläge für die ersten 10CKX»

Mark nicht auf 70 und ZS, sondern aus 60 und 30 proz . entsprechend
den Wünschen der Regierung festgesetzt wurden . Unsere Genossen

stimmten dieser Aenderung nur mit Rücksicht auf die Dringlich -
keit der Materie zu , da noch S�ute oder morgen Reichsrat und

Reichstag die neuen Gesetze genehmigen sollen . Eine Vertagung

hätte nur eine Verzögerung um zirka 14 Tage bedeutet . Von

unseren Genossen wurde aber darauf aufmerksam gemacht , daß

durch die inzwischen so ungeheuer angewachsene Teuerungswelle der

Ausgleich wiederum verhindert worden ist , so daß sich

also in nicht allzu serner Zeit eine neue Erhöhung nötig

mache » wird . _

Regierungskrise in Sraunschweig .
Braunschweig . 28 . März . ( MTV . ) Der in den letzten An .

griffen des Landtagsabgeordneten Oerter gegen die Mitglieder des

brounichwcigischcn Staat - ministeriums mehrfach genannte Justiz -

minister und Vorsitzende des Staatsministeriums August

I u n k e . der mit den übrigen angegriffenen Ministern die Einsetzung

eines parlamentarischen Untersuchungsausschusses gegen sich bean -

tragt hat , worüber in der heutigen Sitzung des Landtages verhandelt

werden soll , hat laut neuesten Nachrichten in einem Schreiben an

den 2: Landtagspräsidentcn mitgeteilt , daß er von seinem Minister »

Posten zurücktrete .
Die TU . veröffentlicht das Schreiben , durch das Junke feinen

Rücktritt anzeigt . Er motiviert diesen damit , daß seinn Fraktion ( die

unabhängige ) sein « Untervcdung mit dem Abgeordneten Oerter

mißbilligt Hab «.

] NeparailonsZebatte m Frankreich .
Paris , 29 . März . ( WTB . ) Ter Senat setzte gestern nach -

mittag die Beratung des Budgets der von Deutschland zu ersetzenden
Ausgaben fort . Ais erster Redner sprach der Sozialist Fourment .
Er warf die Frage auf , ob es wohl nötig sei, angesichts des Fehl -
betrags im Budget acht hunderttausend Man n unter
den Fahnen zu halten , und ob es nicht eine Gefahr für Frankreich
fei , im Ausland als ntilitaristischer Staat dazustehen : Er beschäftigte
sich dann mit den französischen Stttlererträgnissen . Um die Ein -
nahmen aus der Einkommen - und der Erbschaitsstetier zu steigern ,
müßten die Jnhabcrpapiere beseitigt werden . Rur dadurch würde
man den Kapitaloerfchiebungen nach den Vereinigten Staaten und
nach England ein Ende machen . Die Reparatioiiskommission habe
von Deutschland die Erhebung einer Abgabe vom P r i v a t o c r -

mögen für Reparationszwecke verlangt , also betrachte sie
eine derartige Politik nicht für undurchführbar . Die Lage , in der der
französische Sioaisschetz sich befinde , mache es ihm unmöglich , feinen
Verpflichtungen nachzukommen , wenn Deutschland nicht die Zah -
langen an die Geschädigten und die Pensionsinhaber leiste . Als
Mittel der Abhilfe empfiehlt Redner die Beschlüsse der letzten
Internationalen Soziali st enkonferenz von Frantsurt .

Im weiteren Verlaus der Debatte erklärte Senator C a st e n o t,
Deutschland wolle seine Wiederherstellung aus dem Bankerott des
Reiches bewerkstelligen . Damit Deutschland seine Schuld bezahle ,
sei es nicht nötig , daß es viel Geld besitze , es genüge , wenn es
materielle Reichtümer habe , die es zum Ausgleich der Forderungen
geben könne . England habe daran gedacht , die deutsche Schuld durch
eine von Deutschland aufgenommene Anleihe zu mobilisieren . Red -
»er behauptet , Deutschland habe für tausendoier -
hundert Milliarden Kapital zer st ört . Es könne nie -
mals alles reparieren , was es vernichtet habe .

Der ehemalige Finanzminister Fran ? ois Marsal sagte ,
der Vcrsaillcr Friedensvertrag Hobe weder das Finanz - , nock) das
territoriale Problem gelöst . Er erklärte , er habe über das Ab -
kommen von Spa Mitteilungen zu machen , die er aber nicht
öffentlich machen könne . Da von verschiedenen Seiten die Anbe -
raumung einer geheimen Sitzung verlangt wurde , verließ das
Publikum die Tribüne und die Geheimsitzung begann . Roch Wieder -
Herstellung der Oefsentlichkeit setzte Senator Marsal seine Red « fort .

Enthüllungen im Senat .
Ueber die Gehcimsitzung glaubt Agence Havas folgendes mit¬

teilen zu können :
Frangois Marsal erinnerte zunächst an das zwischen den

Alliierten vorgesehene Verhältnis bezüglich der Verteilung der
dentschen Kohl e. In Anbetracht der Nichtleistungen Deutsch -
lands habe iie französische Regierung die Möglichkeit einer Be -
s e tz u n g des R u h r g e b i e r s ins Auge gefaßt , die von den
Alliierten ausgeführt werden sollte . Sie stieß zuerst aus die
Gegnerschaft Englands , da Lloyd George drohte , jedes
Bilndnis abzubrechen und sofort das Unterhaus mit dem KmisUkt
zu beschäftigen . Am nächsten Tage habe Millerand erklärt ,
daß er seinen Standpunkt aufrechterhalte und daß unter diesen Um -
standen Frankreich sich gezwungen sehe , allein das Ruhrge -
biet zu besetzen . Dieser Haltung gegenüber kündigte Lloyd
George an , daß er die Besetzung mit Frankrei ch zusam -
men durchführen würde , aber er stellte sieben Bedingungen , deren
hauptsachlichste die Bezahlung der Kohlen zum britischen Markt -
pms war . Die französische Regierung bemerkte sodann , daß bei
diesem Tarif der französische Verdraucher einen Teil der englischen
Steuern zahlen würde auf Grund der Uebergewinnsteuer ( excess
proiit ) , kraft deren 80 Proz des vom englischen Handel erzielten
Gewinns an den britischen Staatsschatz zurücksallen . Trotzdem hielt
Lloyd George seinen Standpunkt aufrecht : dann schlug der italie -
nische Delegierte in Spa Graf Sforza eine Einigunzsformel
vor , die darin bestand , die Mehrbszahlung des Preises der beut -
schen Kohle , die so an Frankreich geliefert würde , als «inen an
Deutschland gegebenen Vorschuß zu betrachten . Dieser Vorschlag
wurde angenommen , und diese Vorschüsse sind auf ZSO Millionen
angewachsen .

Die Erklärungen von Frontois Marsal wurden , wie die
Agence Havas bemerkt , sehr aufmerksam angehört , und der Senat
billigte die 5) altung , die die Regierung damals , durch die Umstände
gezwungen , einnehmen muhte .

Der Ein - Mann - Wagen .
Wie erinnerlich , hat die S t r a ß e n b a h n die Absicht , im Ber -

lmer Verkehr zur Erzielung einer höheren Wirsschostlichteit und
einer besseren Bedienung des Straßenbahnverkehrs den nur von
einem Fahrer - bedienten Wagen , den sogenannten „ Ein - Mann -
Wagen " , einzuführen . Bisher sind eine ganze Reihe von Ermitt -
lungen über die Wirtschaftlichkeit dieser Wagen in anderen europäi -
schen Großstädten , u. a. oön Dresden und Kopenhagen sowie auch
der Betriebsergebnisse auf New Yorker Straßenbahnen angestellt
worden .

Wie wir hören , ist beabsichtigt , bereits in nächster Zeit die erste
Linie mit Ein - Mann - Wagen im Dorortbetricbe einzuführen . Eine
an sich unrentable Straßenbahnlinie , die Strecke von Friedrichshagen
Bahnhof nach dem Wasserwerke Müggelsee , die nur im Sommer
einen etwas stärkeren Verkehr aufzuweisen hat , soll versuchsweise
mit Ein - Mann - Wagen ausgerüstet werden , um einen wirtschaftlichen
Betrieb auf der Strecke zu ergeben . Erst dann , wenn dieser Ver -
such als gelungen anzusehen ist , wird an eine weitere Einführung
des Em- Mann - Wagen - Systems in Berlin gedacht , vornehmlich für die
Außenbezirke .

Möglicherweise gelingt es . auf Grund der Letriebsergebnisse
auf Strecken , die mit Ein - Mann - Wagen befahren werden , einen
Ausbau des Straßenbahnnetzcs in den Außenbezirken wirtschaftlich
zu gestalten , wottei allerdings viel davon abhängt , ob die Passagiere
sich mit dem neuen System befreunden werden .

Die neuen Haltestellen .
Straßenbild der Hauptverkehrsstraßen Berlins erhält setzt

allmählich durch die Aufstellung der vor einiger Zeit von den Auf -
sichtsbehörden genehmigten 3 00 R e k la m e h a l t e st et l e n der
Straßenbahn in den Abendstunden eine neu « Rote . In der König -
straße , Leipziger Straße , auf dem Spittelmarkt und auf dem Leip -
ziger Platz gelangen jetzt die ersten dieser Haltestellen zur Aufstellung .
Die hell beleuchteten Äusschristen „Straßenbahn - Haltestelle " und die
beleuchtete Rückseite der Säulen sind weithin sichtbar und ohne
Schwierigkeiten kann sich der Fahrgast über die beste Fahrgelegen -
heit nach seinem Reiseziel unterricksten .

Provinzmolkereien 0,14 ( —), für mciereimäßige Behandlung in
Berlin 0,00 ( 0,33 ) , dem Handel für die Einfuhr 0,45 ( 0,30 ) , für
Transport innerhalb Berlins 0L3 ( 0,43 ) , Kleinhandelsoerdienst -
spanne einschließlich llmsatzstrjier 0,64 ( 0,55 ) , Kannengestellung im
Stadtverkehr 0,06 ( 0,06 ) , Berwaltungskosten einschließlich hygie¬
nischer Kontrolle 0,10 ( 0,10 ) M. Diese Aufstellung zeigt , was g e -

steigert ist und was nicht . Sie widerlegt auch den
Schwindel , daß die Milch durch den Berwaltungs »
betrieb der Zwangswirtschaft ungebührlich v « r -
teuert werde .

Schreckenstat einer Mutter .

Ihr Kind nnd sich selbst erschossen .
Di « furchtbare Tat einer Mutter hat fiel} gestern im Haus «

Lottiimstr . 8 zugetragen . Als der Poiizeitvachlmeister Hans
P o l l i t nach seiner Wohnung im Haus « Lottumstr . 8 vom Dienste
zurückkehrte , fand er feine Wohnung verschtossen . Gegen 5) 4 Uhr
erschien eine mit ihm auf einem Flur wohnende Frau und öffnet «
die Korridortür . Als Pollit in die Küche feiner Wohnung trat , fand
er seine 27 Jahre aide Frau Ella und sein einjähriges Söhn -
cken tot auf . Di « Frau hat ! « mit bor D i « n st p i st o l « des
Mannes ihr Kind und dann sich selbst erschossen . Der Be¬

weggrund ist in einem schweren Nervenleiden der Frau zu suchen .

Ein falscher Steucrerheber .
In mehreren Berliner Häusern ist von einem Betrüger versucht

worden , auf Wechsel Steuerbeträge , besonders Grundsteuern , zu er -
heben . Der Wechsel wurde von einem großen blonden Mann
präsentiert und trug die Unterschrift : Städtische Steuerdeputation :
Hermann Siemens . In Berlin werden Steuern von Be -
amten nur noch im Zwangsbeitreibungsverfahren
in der Wohnung des Steuerzahlers angenommen , im

übrigen sind Steuern stets bar oder unbar an die zuständige Steuer -
kasse zu zahlen . Die Vollziehungsbeamten , die rückständige Steuern .
beitreiben , müssen für jeden Posten einen Vollstreckung - austrag vor -
weisen und quittieren bei Zahlung auf besonderem Quittungsvordruck .
Sie dürfen andere Steuei betröge als solche , für die sie Vollstreckungs -
auftrüge haben , überhaupt nicht annehmen . Wechsel werden beim
Steuerzahlungsgeschäft nicht verwendet und nicht angenommen .

Neue Erhöhung öes Milchpreises .
Der Milchpreis ist für Berlin neu festgesetzt , d. h. wiederum

erhöht worden . Die freie Milch darf künstig « M. pro Liter
kosten , K a r t e n m i l ch muh zu 5,60 M. pro Liter abgegeben
werden . Die neuen Preise gelten vom 2. April ab . Sie sind ein
notgedrungenes Zugeständnis an die Milchproduzenten , die mit den
bisherigen Preisen nicht mehr auskommen zu können behaupten .
Wahrscheinlich wird den Milchkäufern nun wieder vorgeschwindelt
werben , die neue Steigerung sei eine „ Folge der Zwangswirtschaft " . >
In dem jetzt aus 8 M. erhöhten Preis der ireien Milch stecken ,
folgende Einzelbeträge ( in Klammern geben wir die Einzel -
betröge aus dem bisher auf 6. 60 M. gehaltenen Preis der freien ,
Milch ) : pro Lster Milch frei Berlin 5/18 ( 4,70 ) . Zuschlag str die !

Eine Kampfansage .
12 von den 18 neusewähllen Rekioren nicht beslütigl .

Das Provinzialfchulkollegium hat von den 18 neugewähl -
ten Rektoren in Groß - Berlin nur 5 bestätigt , 12 abgelehnt
und einen „ in der Schwebe " gelassen . Lange genug hat ja die
ganze Angelegenheit „ geschwebt " , und lange genug l >at das Pro -
vinzialschuikollegium auf gut Wetter für seinen „ S ch l a g "
gewartet . Jetzt scheint es die Zeit für günstig zu halten , wo das
Kultusministerium durch die Lichterfelder Affäre nach rechts
hin genügend beschäftigt ist . Es sollte sich aber nicht darüber täuschen ,
daß die Stadt Berlin eine solche politische Entscheidung
gerade jetzt nicht lammesgeduldig hinnehmen wird . Die Abgelehn -
ten sind unseres Wissens samt und sonders Angehörige sozio -
listischer Partelen und genießen das Vertrauen der Eltern -
schaft an ihren jetzigen und künftigen Schulen . Die vorhandene oder
fehlende Kirchen Zugehörigkeit kann für eine Bestätigung
nicht mehr in Frag « kommen , nachdem die diesbezüglichen oerstaub -
ten Gesetze und Verordnungen durch die Reichsverfassung außer
Kraft gesetzt sind ( Art . 136 : „ Niemand ist verpflichtet , seine religiöse
tlaberzcuzung zu offenbaren " ) . Darüber Hilfen keine juristischen
Tüfteleien hinweg . Es ist vielmehr ganz klar , daß hier wieder ein -
mal die reaktionären Mächte in den staatlichen Behörden
eine politische Machtprobe versuchen , um den unw ' ll »
kommenen Kurs in der Berliner Schulvenvalwng zu
bremsen .

Es kommt jetzt eins zum andern , um das Maß vollzumachen :
die Ablehnung der A u f b a u s ch u l e n , die drol >ende Ablehnung
der Gemeinschaftsschulen und nun die 75proz . Ablehnung
der Rektoren . Die Zeit des Maulspit - jens in der Berliner Schul -
Verwaltung dürfte nunmehr vorüber sein , es muß gepfiffen
werden !

_ _ _

Bon einem Einbrecher niedergeschossen wurde in der vergange -
neu Nacht der Oberwachtmeister Fritz Müller . Dieser hatte « inen
Einbrecher gestellt , den er durch die Schönfließer Straße verfolgte .
Der Verbrecher gab , um sich seiner Festnahm « zu entziehen , fünf
Schüsse auf den verfolgenden « Bamten ab . Eine Kugel traf den
Oberwachtmeister in den rechten Unterschenkel , so daß er zusanmien -
brach und die Verfolgung nicht mehr fortsetzen konnte . Er wurde
mit einem Krankenwagen nach der Charite gebracht .

Freie Lehrergew erkichast und Elternbelratswahlen . In der G- >
schästssitzung am 25. März der Freien Lehrerqewerkfchaft Deutsch¬
lands , Berlin , wurde folgende Resolution einstimmig ange -
nommen : Die Frei « Lehrergewerkschaft Deufichtonds , Ortsgruppe
Berlin , deren Mitglieder sich aus Anhängern oller drei
sozialistischen Parteien zusammensetzen , unterstützt die De »
strebungen auf das entschiedenst , die zur V e r w i r k l i 6) u n g
der proletarischen Einheits - und Arbeitsschule
führen und wird dem gemeinschaftlichen Kamps der Sozialisten aller
drei Richlungen zur Erring ung einer proletarischen
Mehrheit bei den bevorstehenden Elternbeirats -
wählen mit allen Kräften und allen verfügbaren Mitteln zu
sördern suchen .

Errichtung eines Sportplatzes in Oberfchöneiveide . Der Magi -
strat Verlin hat der Vorlage des Bezirksjugendamts Treptow betr .
die Anlegung eines Sportplatzes in Oberschöneweide
zugestimmt und die Kesten in Höhe von 35 000 M. bewilligt . Mit
der Inangriffnahme der Arbeiten ist alsbald zu rechnen .

ver verein für Einzelvormnndfchast E. V. Berlin hielt zu An »
fang März seine diesjährige Jahresversammlung ab . Ausgesprochen
persönliches Wirken war auch im Berichtsjahre der Gcundzug der

erfolgreichen Tätigkeit der Vereinsmitglieder . Die Vormundschafts -
berastmg des Vereins an Mitglieder nnd NichtMitglieder hat sich im
Berichtsjahre wesentlich gesteigert . Di « Sprechstunden finden am
Montag und Donnerstag , nachmittags von Jit5 — 447 Ubr , in der

Geschäftsstelle Schellingsir . 3, statt Juristischer und pslegerische ?
Rot unentgeltlich . — Nächste Arbeitsgemeinschaft : Mittwoch , den
5. April , abends 8 Uhr . Zentrale für private Fürsorge , Flottwell -
straße 4. Vortrog : Fräulein Adele Friedländer : „Gesetzliche Ver -

sorgung und Fürsorge der Kriegerwaisen . " Gäste willkommen .

ver Riesendampfer „ Bismarck " auf Grund gererken . Der Dampfe ?
„ Fürst Bismarck " ist bei P o g e n s a n d wegen des niedrigen Wasser -
standes der Elbe auf Grund geraten .

Rene Kraterbildung im Bcjuv . Infolge der neuen Ausbruch -
tätigkeit des Vesuvs hat sich ein neuer Krater gebildet , aus dem

fortwährend glühende Massen ausgeworfen werden .

Wetter für morgen .
Berlin und Ilmgegeud . Zeitweise beiter , jedoch überwiegend bewöM

mit wiederholten leichten Schnectällen und mähigcn nordwestlicheu Winden .
Temperatur um den Gefrierpunkt schwankend .

Groß - Serliner parteinachrichten .

Franen - Ardeitsgemrinkchaft . ( Programm - Aurfu ». ) Refeeentt » «öenoftzn
Xlata Bodm - Schmh , M. d. 9t. Morgen Tonnerswg , 30. Mörz , 7V, Uhr ,

im Sipungofaal de » Sckretoriats , Lindenstr . 3, 2. Hof Unk» II.

70. »dt . . W Ilmer , darf . Heute otend 7' / , Ubr Mitgliederversammlung der Pieper ,
Holsteinische Straß « 60. Thema ! LöUerbund und JiUernatumale . Neiercnt !
ZUrt Segnet .



OewerKschostsbewegung
Gewerkschastliche Seamtenzentrale .

LerNn SO . lö , Engclufer 24 i V.

Di ; Gewcrkschnftliche Bcan ' . tenzentrcile dcs ATGB . und des

AfA - B' . indss wendet sich mit einem längeren Zlufruf an die V e -

amten und Anwärter des Reiches , der Länder und

der Kommunen .

Noch einem Hinweis auf die wirtschaftliche Lage der Beamten

wird es für sie als
ein Gebot der Stunde

bezeichnet , sich zu starken und geschlossenen Beamten gewerk -

schaften zusammenzuschließen , die Arm in Am mit den Arbeiier -

und Angestelltengewerkschaften die wirtschaftliche , soziale und recht -

liche Entwicklung der Beamtenschaft beeinflussen können .

„ Beamte , Angestellte und Arbeiter

gehören in eine Einheitsfront ,

wenn sie nicht getrennt geschlagen werden wollen . Sie müssen eine

einheitliche Wirtlchoftspclitik und Sozialpolitik vertreten , um in allen

gemeinsamen Arbeitnehmerfragen zusammenwirken ' zu
können . Aber auch in allen besonderen Veamtenfragen wird die

Stoßkraft der Deamtenbewegung gestärkt , wenn sie sich an die in

jahrzehntelanger Arbeit gesest ' gtc freigewerkschaftliche Arbeiter - und

Angestelltenbewegung anlehnt . "
Da der Deutsche Beamtenbund aber ein solches Zu -

fammengehen abgelehnt hat , mußten die freien Gewerkschaften
die Beamten organisieren , sich selbst zusammenschließen und die G e -

werkschaftliche Beamtenzentrale errichten , rnn die

Ausbreitung des gewerkschaftlichen Gedankens unter den Beamten

zu fördern . Jetzt gilt es , die noch fernstehenden Beamten auf dem

raschesten Wege ebenfalls der freien Gewerkschaftsbewegung zuzu -

führen .
Alle freigewerkschafstich denkenden Beamken

haben jetzt die Pflicht , sich den in der Gewerkschaftlichen Beamten¬

zentrale zusammengefaßten Verbänden anzuschließen cder , so-
weit freigewerkschaftliche Berufsorganisationen für sie nicht bestehen ,
innerhalb der Verbände des Deutschen Leamtenbundes die frei -
gewerkschaftlichen Prinzipien zu verfechten .

Geflissentlich haben die Agitatoren , die die Beamtenschaft

in das reakkionäce Lager

hinüberziehen wollen , die Mär verbreitet , die freigewerkschaftlichcn
Arbeiter und Angestellten seien Feinde des Berufs -
beamtentums . Das Gegenteil ist die Wahrheit ! Sie find die

wahren Freunde der Beamtenschaft ! Allerdings nur einer Beamten -

fchaft , die sich nicht als Kaste im Staat konserviert , sondern die alle

reaktionären Fesseln von sich abschüttelt , die um ihre Staatsbürger -

rechte kämpft und , aller Titclfucht und allen Aeußerlichkeiicn abhold ,
die freie Bahn dem Tüchtigen erschlossen sehen will .

Dem zielbewußten Willen der Gewerkschaftlichen Beamten -

zentrale muß und wird es möglich fein , die deutschen B e -

amten und Beamtenanwärter

zu einer Kämpferschar zusammenzufassen ,
die im öffentlichen Leben ernst genommen wird . Darum muß der

Beamtenschaft das jetzt von allen Seiten angefeindete K o a l i t i o n s-

recht gesichert werden . Auch das Sireikrecht darf ihr nicht

genommen werden , wenn sie sich auch dessen bewußt ist , dag ihr »
besondere Stellung im Staat und in der Wirtschaft ihr auch Pflichten

gegen die Allgeineinheit auferlegt , so daß von diesem äußersten
Kampfmittel nur Gebrauch gemacht werden darf , wenn ihre höchsten
Lebensinteressen gefährdet sind . Das wird auch dann gelten , wenn
reaktionäre Bestrebungen an den Grundfesten der Republik rütteln .

Reichs - , Slaals - und Kommunalbeamle der deulschen Republik !

Begreift die Zeichen der Zeit ! Bedenkt , daß Ihr vereinigt mit dem

gewaltigen Massenheer der organisierten Arbeiter und Angestellten
eine unüberwindliche Kampfesfront darstellt . Folgt darum einmütig
dem Rufe der Freigewerkschaftlichen Beamtenzentrale und tretet ein

in die ihr angeschlossenen Verbände

Gegenüber diesen Vorbereitungen muß sich die Arbeiterschaft
der chemischen Industrie zur geschlossenen Abwehr rüsten durch
Stärkung ihrer Organisation . _

Lohnbewegung im Mnlergewcrbe .
Durch Haupttarifamtsentscheidung vom 22 . Februar 1322 wurde

der Lohn vom IS . Februar bis 15. April 1S22 auf 14,50 M. pro
Stunde festgelegt . Da sich aber bereits in den ersten Tagen des
März herausgestellt hat , daß diese Erhöhung durch die sprungha ' t
eingetretene Verteuerung der Lebenshaltung überholt ist , beantragte
der Verband der Maler ein « sofortige Revision der Löhne . Diesem
Berlanaen wurde vom Haupttarifamt stattgegeben und am 22. März
entschieden , daß ab 1. April 1922 eine weitere Zulage für
V e r l i n von 2 M. zu zahlen ist . Der Minimallohn pro Stunde

beträgt somit rom 1. bis 15. April für Maler über 20 Ial ? re 16 . 50 M. ,
für die unter 20 Iahren 15,70 M. und für Anstreicher über 20 Jahre
IS M.

lieber die nach dem 15. April 1922 notwendigerweise eintretende

Lohnerhöhung finden in den ersi «n Tagen des April weitere Ver -

Handlungen statt .

_ _
Zum Miilskuts chcrstrcZ ?.

Die Mitglieder der Speditionsbremche des Transportarbeiter -
Verbandes waren gestern abend versammelt , um zu dem Ergebnis
der Verhandlungen vor dem Demobilmachungskrmmifsar Stellung zn
nehmen , über da ? wir bereits berichicten ; weiter aber zu dem Be¬

schlüsse auf Eintritt in den Sympathiestreik . Entgegen
dem Vorschlags der Verwaltung , die Verhandlungen am Montag
noch abzuwarten , wurde sclgonde Entschließung einstimmig ange -
nomwen :

„ Die Vollversammlung der Speditionsbranch « beschließt , restlos
in den Sympathie streik einzutreten , sobald
dieser von den Funktionären beschlossen wird . "

Das kann natürlich dann erü gelchehen , wenn durch Abstim -

mung unter sämtlichen Vcrbandsmitgliedern in Berlin ein Streik -

befchluß herbeigeführt , bzw . der vorliegende Streikbeschluß bestätigt
wird .

~

_ _

Lohnerhöhungen in der Herrenkonfektion .
Eine gut besuchte Dersammung der Schneider und Näherinnen

in der Herrenkonfektion nahm ain Dienstagabend in Boekcrs Fest -

fälcn den Bericht über die Verhandlungen mit dem Arbeitgeber -
verband entgegen , der von K u z e b a ch gegeben wurde . Die Ver -

Handlungen wurden in Berlin zentral geführt . Gefordert war für
Schneider ein Stundenlohn von 17 M. , für Frauen 80 Proz .
davon , für Zuschneider 173 M. Zuschlag wöchentlich und für
Zlkkordarbeiter 30 Proz . Zulage auf die bestehenden Löhne .
Ferner wurden Stückzuschläge zu den verschiedensten Positionen ge -
fordert . Die Vertreter der Arbeitgeber waren zunächst nicht ge -
neigt , auf die Forderungen einzugehen und wollten auch eine Der -

längerung der Arbeitszeit auf 48 Stunden wöchentlich festgesetzt
wissen , was von der Kommission entschieden abgelehnt wurde .

Das erlangte Endergebnis der Verhandlungen für Berlin ist
ein Wochenlohn von 775 M. für Schneider , 759 M. für Tag -

Aus dem Arüsitgebcrlager der chemischen Industrie .
Der Arbcitgeberverband der chemischen Industrie , Sektion la ,

Berlin , Eichhornstr . 4, versandte unter dem IL. März 1922 folgen -
des vertrauliche Rundschreiben an seine Mitglieder :

»Trotz ( ! ) der immer ungünstig - ' r werdenden Wirtschaftslage
nehmen die Forderungen der Arbeitnehmer in steigendem Maße zu .
Daher gilt es , um bei den bevorstehenden sozialen Kämpfen ge -
rüstet zu sein , rechtMtig das beweiskräftige Material bereit zu
hoben . Wir Hilten daher unsere Mitgliedssirmen , getrennt für An -

gestellte und Arbeiter , uns möglichst genaue zahlenmäßige Angaben
über folgende Punkte zu übermitteln :

1. Zeitverlust durch auf die Arbeitszeit angerechnete Cß- ,
Wasch - und Badcpausen . 2. Zeitverlust durch Lohnzahlungen .
3. Zeitverlust dirch Urlaub . 4. Zeitverlust durch Geschäftsführung
der Arbeitnehmervertretung , Freistellung einzelner Leute von Ar -
bcit und Bezahlung arbeitsfreier Zeit (z. B. bei Teilnahme an
Tarifoerhandlungen und sonstigen Sitzungen usw . ) für Betriebs -
angestellte , Slrbciterrat , Obleute und Bertrauensperfonen . 5. Be -
lastung durch Lohnsteuerabzug . Unter Punkt 4 sind die Ausgaben
mit anzuführen , die gemäß ' § 11 unseres Reichstarifes zu zahlen
sind , also auch die Gänge zu den Finanzämtern usw .

Wir bitten , bei den zu machenden Angaben das Kalenderjahr
1921 zugrunde zu legen . Ferner bitten wir , da die Angaben für
das Jahr 1921 zum Teil auf Schätzungen beruhen werden , jetzt
laufend Material zu sammeln , um für das Kalenderjahr 1922 ge -
naue Ergebnisse zusammenstellen zu können . "

Abgesehen davon , daß es den Unternehmern der chemischen
Industrie nie besser ging als in den jetzigen Zeiten der grenzenlosen
Rot der Arbeiterschaft , zeigt das Rundschreiben , daß es den Unter -
nehmcrn darauf ankommt , Argumente gegen Lohnforderungen zu
bekommen und wo möglich die sozialen Errungenschaften der Ar -
beiter , Waschzeit , Urlaub , Sprechstunden . Geschäftsführung des Be -
triebsrats usw . zu beseitigen .

gruppe Berlin I vorsieht .
Für imprägnierte Mäntel ist festgelegt , daß die Bezahlung

nach dem Tarif der Srcsskonfektion erfolgen soll . Als Stückzuschläge
sind für Hosen 25 Pf . für Einzelarbeiter vereinbart worden . Die

Abmachungen sollen ab 27 . März gelten .
Kommission , Branchenleitung und Betriebsräte traten für die

Annahme der Neuregelung «in . Nach einer langen und lebhaften
Aussprache wurden die neuen Lohnsätze von der Versammlung an -

genommen .

_ _

Verhandlungen über den städtischen Manteltarif .

Das Nachrichtenamt des Magistrats teilt hierüber mit :

Nach Beendigung der Vorarbeiten sind vom Magistrat die Ver -

bandlimgen der Parteien über den Manieltarifvcrtrag in vollem Um -

sänge eingeleitet worden Die Abänderungsvorschläge des Mazischats
wurden den Gewerkschaften bereits mit der Einladung zu mündlicher
Verhandlung überreicht , die cm 31 . März stattfinden soll . Es liegt
auch im dringenden Interesse der Arbeitnehmer , diese mündliche Der -

Handlung über die schwebenden Fragen , die zum großen Teil bereits
bei früheren Manteltarifverhandlungen gepflogen worden sind , der -
art zu führen , daß der neue städtische Manieltarif sobald als möglich
zum Abschluß kommt . An den Bestrebungen der Mogistratsvertcetung
wird es dabei nicht fehlen . Der Magistrat verfolgt mit seinen Ab .

änderungsnorschlägen das feste Ziel , bei aller Wahrung wohlver -
standsner Arbeitnehincrrechte dennoch dein Gesichtspunkt der Wirt -

schoftlichkcit der städtischen Betriebe und Verwaltungen volle Geltung
zu verschaffen . Für die nicht ständig Singestellten sollen die Mantel -

tarifverlragsverhandlungen nach den Wünschen der Gewerkschaften
besonders geführt werden . Mit den mündlichen Verhandlungen der

Parteien über den Anqcstellten - Manteltarif dürfte ebenfalls in abfeh -
barer Zeit begonnen werden .

_
Lohnkämpfe in Budapest . Fast in der gesamten Industrie von

Budapest sind Lohnkonslikte im Gange . Holzarbeiter , Bau -
arbeite r , Lederarbeiier u. o. m. befinden sich im AuS -

stand . In anderen Industriezweigen haben die Arbeiter ultimative

Forderungen gestellt . Auch die christlichsozialen Organisationen ,
die als Gegengewicht gegen die sozivldemokraliichen Gewerkschaften
bisher von der Regierung unterstützt worden sind , nehmen an den

Kämpfen teil .

Die englische Werftarbelteraussperrung setzt heute in vollem Um -

fange ein . Die Zahl der Ausgesperrten wird sich um etwa 350 000
Arbeiter der Werftbetriebe erhöhen . Die Unternehmer haben es ab -

gelehnt , den Beginn der Aussperrung bis zum Abschluß der Ur -

äbstimmung hinauszuschieben . Dagegen bestehen setzt neue Aus -

sichten auf eine Beilegung des Kampfes in der Metallindustrie . Die

Derhandlungskommisston der Arbeiter trifft heute mit den Unter -

nehmern zusammen . _
Dentscher HolzorbeUer - Brrband . Rodelltischler der Prlzatdetliek «. Donnern

taj i ' l , Uhr Im ZZerbandsdaus , ZiiiNZestr . 30 ( acfccUsIolrafnal ) , Versammlung .
Um pünktliches Erscheinen mit! ) gedeten . Die OrtsverrnqUung .

Dentscher Werirneisirr - Verband . Versammlung aller in der Berliner Hut -
Inbnttrie deschästiaien Werimrister Freitag nachm. S Uhr im Restaurant Branden -
t -urg, Stralaucr mir. 3. Bollziihlige » Erscheinen crf - rderlich .

Augestellt - drr Kuust - Bauschlossereien und Geldschranlfabrlle »! Dannerstag .
nachm . 5 UI,r. Ssseniiich « Beriammluna der odigen Jndutiriegruppe in der Schul »
aulQ Biilicherftrabe , Eck- ZZtnrtstrabe . Bericht iid - r die T- rifp - rhandiung - n. Ref. :
Kollege Lange .

Wirtschaft .

Zur Laze der Texkilindusine .
Mehr als andere Eewcrbezwcige befindet sich die Textil¬

industrie im Stadium einer Hochkonjunktur , die alle Merk -

mal ? der Scheinkcnjunktur trägt . Die Fabriken sind mit Aufträgen
öberhäust , aber weder in der Lage , noch gewillt , über ein halbes
Jahr hinaus neue Aufträge hereinzunehmen . Das Risiko ist ihnen

zu groß . Bei der Bewegung der Devisenkurse wissen sie nicht ,
welche Preis « für Rchstcsfe sie anzulegen haben werden . In den

Hauptrohstaffcn für die Texlilindusirie sowohl in Baumwolle , wie
in Wolle als auch in Flachs haben die Preise eine kaum g e -

ahnte Höhe erreicht . Bei amerikanischer Daumwolle liegt zu
einer derartigen Preisbewegung um so weniger Anlaß vor , als die

Anbaufläche für Zdohbaumwolle aller Wahrscheinlichkeit nach wird

vergrößert werden . Lluch die Düngersrage wird dort durch Ver -

Handlungen mit dem Kalisyndikat wohl in befriedigender Weis «

gelöst werden . Wenn es gelingt , durch die Kaliausfuhr die

für unsere Textilindustrie notwendige Baumwclle hereinzubekom -
men , so würde ein wesentlicher Schritt zur Abwehr oder doch zur
Milderung der früher oder später eintretenden Krisis in der Textil¬
industrie getan fem .

Die ersten Anzeichen des Abstieges machen sich
schon bemerkbar , zwar vorerst noch verschwommen , aber sie sind
da . Der Export deutscher Textilwaren nach dem Ausland beginnt
nachzulassen . Einmal sperren viele Länder den deutschen Waren

ihre Grenzen und dann sind unter dem Einfluß der hohen Rohstoff -
preise di « Fertigfabrikate so teuer geworden , daß sie vom Welt -

Marktpreis nur wenig entfernt sind . Mit dem Sinken des Mark -

kurses wird freilich die Differenz zwischen dem Preis in Mark und
dem Preis in hochoalutarifcher Währung so verschoben , daß der

Markprcis erheblich billiger ist . Auf der andern Seite steigen dann

auch die Preise für die in seemdcr Währung zu zahlenden Roh -
stofse . Jedenfalls ist der Anteil Englands an der Weltver -

sorgung mit Textilwaren in den letzten Monaten wieder größer ge -
worden . Denn nach der zuletzt veröffentlichten Statistik über die

Arbeitsleistung in der Welttcxtilindnstric ist die Zahl der unbeschäf¬
tigten englischen Spindeln im Rückgang begriffen .

Merkwürdigerweise ist der Einzelhandel der einzige Teil
der Textilwirtschast , der in Voraussicht der kommenden Entwicklung
sich bemüht , die Konsum , und Kaufsähigkeit des Inlandes zu erhal -
ten . Allerdings mit Doktor Eisenbarikuren . Er sieht voraus , daß
bei der ständigen Entwertung unseres Geldes und der damit im

Zusammenhang stehenden Verleucrung der Lebenshaltung die Be -

züge von Beamten , Angestellten und Arbeitern nicht diesen gestie -
genen Preisen folgen , sondern hinter ihnen herhinken . Damit wird
der Teil des Einkommens , der zu anderen als unmittelbar lebens -

notwendigen Dingen verwandt werden kann , immer geringer . Die
Händler haben daher das Bestreben , die Preise für Textilien
nicht weiter st eigen zu lassen . . Was nutzt ober das ,
wenn die großen Massen ihre Bezüge für Lebensmittel ausgeben
müssen und für andere Zwecke nichts übrig haben ? Dann können
eben die anderen Waren noch so billig sein , es fehlt doch das

Geld , um sie anzuschaffen . Also nicht hier , sondern weit tiefer
muß der Hebel angesetzt werden , um die Kaufkraft der großen
Massen nicht noch mehr sinken zu lassen . Denn schließlich beruht
auf der Kaufkraft des Inlandes das Wohl und Wehe der Vclks -

Wirtschaft . Diese ist aber abhängig von der Produktivität
unserer Wirischaft . Sie auch unter Opfern des Kapitals aufrecht -
zuerhaltcn , das ist die Slufgabe angesichts der Krifenzcichen , die

sich leicht zu einer Absatzstockung entwickeln können . Nichts wäre

dann jedenfalls verkehrter , als ohne weiteres zu Arbeiterentlassun -
gen zu schreiten . Damit kann man nur dos zurzeit verhältnismäßig
geringe Heer der Arbeitslosen , also der Kaufunsähigen , vermehren
und die Krise verschlimmern . a. h.

Erhöhung der Geldstrafe « in den Berflcherongsgefeßen . Dem
Reichstag ist ein Entwurf zugegangen , der die Geldstrafen in der
Reichsoersichcrungsordnung und im Angestelltenversicherungsgefetz
regelt . Durch das Gesetz inird der Höchllbelrag der Geldstrami , die
in den beiden genannten Gesetzen vorgesehen sind , aus das Zehn -
f a ch e erhöht . Das Bedürfnis zu der Erhöhung des iiöchftbetrages
auf Ordnungsstrafen und Zwangsstrafcn begründet sich durch die
Entwertung des Geldes .

Kapilalerhöhung bei Mir u. Genest . In der Aufsichtsrats -
sitzung der Atliengesellschaft M�ix u. Genest , Telephon - und Tele -
geaphenwerke , Schönebcrg , wurde der Jahresabschluß nebst Gewinn -
und Verlustrechnung für das Eefchäftsjahr 1921 genehmigt . Der
Generaloersammlung wird die Ausschüttung einer Dividende von
16 Prozent ( 15 Prozent im Vorjahre ) vorgeschlagen . Die Ver -
waltung bezeichnet den Geschäftsgang im laufenden Jahr als
befriedigend und beantragt zur Stärkung der Betriebsmittel
und für Erweiterungen die Erhöhung des Grundkapitals
um 15 M i l l i o' n e n auf 4 0,2 Millionen mit Dividenden -
berechtigung vom 1. Januar 1922 . Die jungen Aktien werden den
alten Aktionären im Verhältnis von 5 zu 3 zum Kurse von 250 Pro - f
zent angeboten . Außerdem sollen zur Abwehr der Ueberfremdungs -
aefahr C Millionen Mark kiprozentige Vorzugsaktien mit sechsfachem
Stimmrecht geschaffen werden .

Berlrekung dcukfcher Arbeit in Moskcm . Der D e u t f ch - R u f .
fische Verein zur Förderung der gegenseitigen HandclsbeHe »
Hungen , der schon vor dem Kriege seit 1801 eine ständige Vertretung
in Moskau befaß . Hot fetzt wieder eine Geschäftsstelle in
Moskau eingerichtet . Sie befindet sich Mjasnstikaja Nr . 1 lEcke
Furkassowfki ) . Dorthin zu richtende Briefe muffen vorläufig noch
über die Zentrale in Berlin , SW . 11. Hallesche Str . 1 gelefter werden .

Berantw . �fllr den redalt , Teil : Franz KILd». Derlin - Lichlerfelde : für An.
»eigen : ?l >. k' . ocke, Berlin . Berlag Dorwiiris - Vcrlag G. in. b. fi. , Berlin . Druck:
LorwärtS ' Buchdruckerei >u Bcrlagsan Üalt Paul Singer u. So. . Berlin . LindenFIr . 3.
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